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Tjark Wegner, Handlungswissen, Kommunikation und Netzwerke. Der Ulmer Rat im 
Konflikt mit geistlichen Einrichtungen (1376 – 1531) (Schriften zur südwestdeutschen 
Landeskunde 84). Ostfildern: Thorbecke 2023. 580 S. ISBN 978-3-7995-5284-4. Geb.  
€ 64,–

Dass Kirche und Frömmigkeitsleben zentrale Bereiche der Stadt in Spätmittelalter und 
Früher Neuzeit waren, ist hinlänglich bekannt. Die Arbeiten zum Thema Stadt und Kirche 
mit unterschiedlichen thematischen und chronologischen Akzentuierungen auf Spätmittel-
alter und/oder Reformation sind Legion. Gleichwohl ist das Forschungsfeld noch bei wei-
tem nicht ausgereizt. So liegt für das spätmittelalterliche Ulm und sein Kirchenwesen die 
eher schlanke Arbeit von Gottfried Geiger (Die Reichsstadt Ulm vor der Reformation, Ulm 
1971) vor. Erst jüngst hat Berndt Hamm mit seiner wegweisenden Monographie über den 
Münsterpfarrer Ulrich Krafft (Spielräume eines Pfarrers vor der Reformation, Ulm 2020) 
deutlich gemacht, welches Forschungspotenzial alleine schon die große Stadtpfarrkirche 
und ihre Geistlichen zu bieten haben, wobei die eingehende Interpretation der von Krafft 
selbst zum Druck gebrachten Predigten anschaulich zeigt, welche Perspektive auf Kirche, 
Frömmigkeit und Stadtgesellschaft dieser methodische Zugriff eröffnet. Für einen speziel-
len Aspekt, der Stadt und Kirche verbindet, habe ich das mit einer ausführlichen Untersu-
chung der Grundsteinlegung des Ulmer Münsters gezeigt (Der fundamentstain des Ulmer 
Münsters. Hintergründe, Ablauf und Bedeutung der Grundsteinlegung 1377, in: Ulm und 
Oberschwaben 61, 2019, S. 9 – 58), die dem Verfasser trotz aller bibliographischer Umsicht 
leider entgangen ist. Aber das spätmittelalterliche kirchliche Ulm ist natürlich nicht nur das 
Münster, so monumental und unausweichlich diese gigantische Manifestation reichsstädti-
scher Kirchenpolitik auch ist.

Tjark Wegner schlägt nun mit seiner umfangreichen Tübinger Dissertation, die von der 
dortigen Mittelalter- und Landeshistorikerin Sigrid Hirbodian betreut wurde, einen ganz 
anderen Weg ein, den er sich vor allem mit den im Obertitel genannten Leitbegriffen Hand-
lungswissen, Kommunikation und Netzwerke bahnen will. Näherhin geht es – so der Un-
tertitel – um den Rat im Konflikt mit geistlichen Einrichtungen der Stadt in den zwei Jahr-
hunderten von 1376 bis 1531. Warum die Fokussierung auf Konflikte? Mit dem Historiker 
Arnold Esch könnte man antworten, dass Streit immer gut ist, vor allem für den Historiker, 
denn dadurch entstehen die Quellen, aus denen der Historiker Funken schlagen kann (Streit 
ist immer gut. Aus dem Alltag der Renaissance in Italien: Ein deutscher Notar und sein rö-
mischer Kundenkreis, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 244, 20. Okt. 2001, S. III).

In einer umfangreichen Einleitung skizziert Tjark Wegner die Quellenlage und den For-
schungsstand und begründet seinen Untersuchungsansatz, indem er – ohne übertriebenen 
theoretischen Aufwand – die bereits genannten Leitbegriffe Netzwerke, Kommunikation 
und Handlungswissen erläutert und letzteren durch Diskussion des Zusammenhangs von 
Wissen und Raum (ein Verweis auf den „spatial turn“ darf natürlich nicht fehlen) und die 
Bedeutung von Wissensträgern noch erweitert. Die Vorgehensweise der Untersuchung wird 
näher begründet, doch bevor der Verfasser ans Werk geht, müssen einleitend noch zwei 
grundlegende Themenaspekte geklärt werden: Zunächst einmal werden die Konvente in 
und Ulm vorgestellt, die im Mittelpunkt der Arbeit stehen, nämlich das Wengenstift, das mit 
Augustiner-Chorherren besetzt war, der Dominikaner- und der Franziskanerkonvent in 
Ulm, das Klarissenkloster Söflingen, das außerhalb der Stadt lag, und die sog. Sammlung an 
der Frauenstraße, die sich zu einem Konvent der Franziskanertertiarinnen entwickelte. 
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Es gab noch weitere „Sammlungen“ in der spätmittelalterlichen Stadt, die aber überliefe-
rungsbedingt weniger sichtbar sind und deshalb beiseitegelassen werden, und ebenso bleibt 
aufgrund seiner besonderen Stellung als Reichsstand der Deutsche Orden, der eine Kom-
mende in der Stadt unterhielt, von der Untersuchung ausgeschlossen. Im Zusammenhang 
mit den geistlichen Institutionen geht der Verfasser in der Einleitung auch auf die Bedeu-
tung der monastischen Reformbewegungen des 15. Jahrhunderts sowie auf die Entwicklung 
der Reformation in der Reichsstadt ein, die 1531 durchgesetzt wurde. Eher knapp wird am 
Ende der Einleitung die Ulmer Verfassungsgeschichte nachgezeichnet, die seit dem 14. Jahr-
hundert davon geprägt war, dass Patrizier und Zünfte am Stadtregiment partizipierten.

Den eigentlichen Untersuchungsgang eröffnet das Kapitel „Akteure und Netzwerke“, 
wobei zunächst die Ulmer Bürgerschaft (Patrizier und Zünfte), dann der Adel (Landadel, 
Grafen von Württemberg, Herzöge von Bayern) und schließlich die geistlichen Institutio-
nen im Fokus stehen. Zunächst richtet sich der Blick auf den Ulmer Rat und das Kommu-
nikationsnetz der Stadt, aber auch auf die diversen Protagonisten, die im Dienst der Kom-
mune standen. Dann werden neuerlich die geistlichen Institutionen besprochen, nicht ganz 
ohne Wiederholungen, da sie bereits in der Einleitung vorgestellt wurden.

Im Folgenden geht der Verfasser, auch wenn es sich aus den Kapitelüberschriften nicht 
unmittelbar erschließt, im Wesentlichen chronologisch vor. Das recht kurze Kapitel „Die 
Kirche in die Stadt holen“ geht auf den Kauf des Patronatsrechts der Stadtpfarrkirche vom 
Kloster Reichenau, ihre Verlegung in die Stadt und den Bau des Münsters seit 1377 ein, 
berührt aber auch das Wengenstift und die Reform des Klosters Söflingen. Das folgende 
Kapitel „Wissen generieren – Wissen anwenden“ befasst sich vor allem anhand des Do
minikanerklosters mit dem Reformprogramm der 1460er Jahre und hebt – hier erstmals 
exemplarisch näher ausgeführt – die Bedeutung des Handlungswissens hervor. Wesentlich 
ausführlicher kann dann im nächsten Kapitel die Reform der Franziskaner und der Klarissen 
in den 1480er Jahren verfolgt werden. Hierbei können im Sinne der Fragestellung vor allem 
die vielfältigen Kommunikationswege und Netzwerke (Experten, Gesandte, Kurie, Orden) 
herausgearbeitet werden. In einem wesentlich kürzeren Kapitel werden dann auch Reform-
bemühungen bei den Sammlungsschwestern und dem Wengenstift Ende der 1480er Jahre 
angesprochen. Das letzte Kapitel ist der Reformation gewidmet, deren Durchsetzung bis 
1531, die das Ende der Klöster in der Reichsstadt herbeiführte, detailliert geschildert wird.

Da der systematisch analysierende Untersuchungsgang der Arbeit komplex ist und auf 
gründlichen Archiv- und Quellenstudien basiert, sich also auf einem breiten empirischen 
Fundament bewegt, werden die längeren Kapitel durch ein Zwischenfazit abgeschlossen, 
doch bündelt der Verfasser schließlich die verschiedenen Untersuchungsstränge in einem 
ausführlichen Fazit (S. 425 – 442). Im Mittelpunkt stehen dabei das Verhältnis des Rates zu 
den geistlichen Institutionen, die Rolle bestimmter Familien und einzelner Personen und die 
Reformprozesse in den geistlichen Gemeinschaften. Wie präzise und anschaulich sich dies 
alles anhand der Leitbegriffe, die dieser Arbeit zugrunde liegen, analysieren lässt, das hängt 
allerdings ganz wesentlich – wie betont wird – von der Quellenlage ab, die in Ulm erst seit 
den 1460 Jahren gegeben ist, eine letztlich allerdings nicht überraschende Erkenntnis. Dass 
der Verfasser den Begriff des „Handlungswissens“ stark machen möchte, ist verständlich. 
Man könnte sich nun vorstellen, dass weitere Städte nach dem Muster dieser Ulmer Modell-
studie untersucht werden, doch möchte man dagegen einwenden, dass der innovative An-
satz auf weiten Strecken mit eher konventionellen Untersuchungsansätzen einhergehen 
müsste, die stärker auf das vertraute Untersuchungstableau Stadt und Kirche ausgerichtet 
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sind und hinter denen dann das vom Verfasser intendierte innovative Untersuchungsziel 
eher verschwinden würde. Lohnender wäre es deshalb für künftige Arbeiten wohl eher, eine 
Reihe quellenfundierter Fallbeispiele aus verschiedenen Städten des ausgehenden Mittelal-
ters zusammenzustellen und konsequent vergleichend zu behandeln.

Ungeachtet des anspruchsvollen Untersuchungsansatzes, der nur unter bestimmten Vor-
aussetzungen schlüssig funktioniert, wie der Verfasser selbst betont, bietet das vorliegende 
Buch aber doch viele aufschlussreiche Ergebnisse zur Kirchenpolitik einer spätmittelalter
lichen Reichsstadt, zur grundlegenden Bedeutung der vorreformatorischen Kirchenreform 
vor Ort, die sich freilich in einem weitgespannten kommunikativen Netzwerk vollzog, zur 
engen Verflechtung von Stadtgesellschaft und geistlichen Gemeinschaften und zum Über-
gang von der kirchlichen Reform zur Reformation, mit der diese Arbeit endet.

Wer sich mit der Geschichte der Reichsstadt Ulm im späten Mittelalter beschäftigt, wird 
diese Arbeit mit ihrem dichten Quellenfundament deshalb mit Gewinn heranziehen. Dazu 
werden auch die umfangreichen Anhänge beitragen, die fundierte Zusammenstellungen der 
Ulmer Patrizier und der Zunftfamilien enthalten, darüber hinaus auch Auflistungen der 
Konventsmitglieder und der Pfleger der geistlichen Einrichtungen bieten. Eine Tabelle der 
Ratsmitglieder nach den Ratswahllisten für die Jahre 1463 bis 1531 (S. 526 f.) zeigt, wie häu-
fig und wie zahlreich die Patrizier und die Zunftfamilien im Rat vertreten waren. Eine Er-
läuterung der Zahlenangaben, die sich nicht auf den ersten Blick erschließen, wäre hilfreich 
gewesen. Ein ausführliches Personen- und Ortsregister erschließt den reichen Inhalt dieser 
Untersuchung, die künftig noch durch eingehendere Untersuchungen zur Deutschordens-
kommende und vor allem zur einzigen Stadtpfarrkirche, dem Ulmer Münster, flankiert wer-
den sollte.� Enno Bünz

Julia Lieth, Lieben als Lebensprojekt. Innere Biographie eines Pfarrers der württembergi-
schen Erweckungsbewegung (Bürgertum Neue Folge: Studien zur Zivilgesellschaft 24). 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2025. 352 S. mit 6 Abb. ISBN 978-3-525-30274-3. 
Geb. € 65,–

Weder der Titel noch der Untertitel verraten, um wen es hier geht. Erst die Umschlag
gestaltung, die einen Porträtstich des Biographierten verwendet, gibt dem Kundigen den 
nötigen Aufschluss. Es wird hier von Albert Knapp (1798 – 1864) gehandelt, dem Stuttgarter 
Pfarrer, Dichter und Hymnologen, dessen Grab heute noch auf dem Fangelsbach-Friedhof 
zu finden ist. Doch das ist eine der Äußerlichkeiten, die für die Verfasserin nicht weiter von 
Belang sind. Es soll allein um das innere Leben Knapps gehen, das in seiner Korrespondenz 
dokumentiert ist, die in seinem Nachlass im Landeskirchlichen Archiv in Stuttgart verwahrt 
wird. Die Verfasserin hat nach Ausweis des Quellenverzeichnisses auf die Einsichtnahme in 
Knapps Personalakte verzichtet, ebenso auf die Überlieferung des Seminars Maulbronn und 
besonders des Tübinger Stifts, wo sich das Nötige zu seinem Bildungsgang findet. Ganz zu 
schweigen von den Ortsakten, die Auskunft über Knapps amtliche Tätigkeit geben. 

Gewiss gilt es bei einer Dissertation, sich thematisch und quellenmäßig zu konzentrieren, 
auch sollte hier keine neue Biographie Knapps im herkömmlichen Sinne geboten werden, so 
wünschenswert eine solche wäre. Aber es ist einfach zu wenig, wenn „kaum lesbare Auf-
zeichnungen“ als Entschuldigung dafür genommen werden, ohne weiteres über Knapps 
Studium hinwegzugehen. Die Besetzung der Tübinger Fakultät während der Studienzeit 
Knapps ist bekannt. Es waren mit Ernst Gottlieb Bengel und Johann Christian Friedrich 
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